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|as vorliegende W erk von J. ö .  V ogt darf w ohl als die 
K rönung seiner Philosophie bezeichnet werden. Im 
G egensatz zu seinen früheren Schriften hat er nunm ehr 
auch den letzten dualistischen Staub von seinen Füßen 
geschüttelt und sich zu einem absoluten M onism us 

durchgerungen. D iesen absoluten M onism us hat er aber auf 
streng naturw issenschaftlicher G rundlage geschaffen, und er ist 
berechtigt, sein W eltbild als ein m echanistisches zu bezeichnen, 
weil er vor allen D ingen für den Intellekt eine m echanistische Form el 
ausgearbeitet hat. W enn er auch, w ie unvermeidlich, zw ischen 
m echanischem  Potential und Intellekt unterscheidet, so  befestigt 
er das m onistische Prinzip insofern, als er im gesam ten W elt­
geschehen nur e in e  Initiative anerkennt, nämlich die des m echa­
nischen Potentials. D er Intellekt ist für ihn ein Entw icklungs­
produkt aus der Em pfindung. D ie Em pfindung aber als die innere 
A usdrucksw eise der Substanz steht in gesetzm äßiger Abhängigkeit 
von der äußeren A usdrucksw eise der Su bstanz: vom m echanischen 
Potential. D urch diese W endung büßt die Em pfindung alle Initiative 
ein; es gibt nur e in e  suveräne Initiative: die des m echanischen 
Potentials. Von den zwei Initiativen, die die dualistische Philo­
sophie bis jetzt in G eist und M aterie gelegt hat, muß die eine w eichen.

Zur besseren Beurteilung des W erkes geben wir hier folgende 
Stellen aus dem V orw ort:
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„Zw ischen W issen  und Erkennen gähnt eine w eite Kluft. 
So  sehr wir uns heute vor den N aturw issenschaften verneigen und 
ihren Bienenfleiß bew undern, mit dem sie uns die W under der 
wahren und w irklichen W elt erschließen, so  schaffen sie uns doch 
keine Erkenntnis. D ie Beobachtungstatsachen an und für sich 
e r k lä r e n  nichts, die Problem e liegen hinter ihnen. W as der Em ­
piriker mit seinen Sinnen erfaßt, sind nur die sekundären E rschei­
nungen, die primären Erscheinungen sind ihm verschlossen , sie 
machen die D om äne des Philosophen aus.

Aber die N aturw issenschaften haben einen Einfluß auf die 
Philosophie insofern ausgeübt, als sie den Philosophen auf die 
Erde, in die einzig m ögliche, w irkliche W elt zw angen. D ie dua­
listische Philosophie hatte schließlich vor den N aturw issenschaften 
zu kapitulieren. Der D ualism us hat für immer ausgespielt, auch 
wenn er heute noch die gesam te naive A lltagsm enschheit beherrscht. 
An seine Stelle tritt der M onism us, den die N aturw issenschaften 
mit jeder neuen T agesarbeit fester stützen, dessen Fundam ent sie 
bereits zu einem gew altigen, unerschütterlichen gestaltet haben. 
A ber trotz dieser breiten em pirischen Unterlage fehlt dem M onism us 
der philosophische Auf- und Ausbau. D as F iasko der dualistischen 
Philosophie hat natürlich die Em pirie überm ütig gem acht; in stolzem  
Selbstbew ußtsein  glaubte sie die Philosophie vollständig beiseite 
schieben und ohne sie fertig w erden zu können.

In dem vorliegenden Buche zeige ich, daß sie dies nicht 
kann, und daß die Philosophie auch den N aturw issenschaften 
gegenüber wieder in ihre alten R echte eingesetzt werden muß. 
Zu diesem  Zw ecke muß aber mit allem D ualism us gründlich auf­
geräum t, absolut tabula rasa gem acht werden. D ies ist indessen 
nur m öglich, wenn das uralte Erkenntnisproblem  auf realer G rund­
lage wirklich an der W urzel gefaßt und g elöst wird. D ies ist der 
Angelpunkt, um den sich das vorliegende Buch dreht. Kants 
„D ing an sich“ wird zum „U nding an sich“, das überhaupt nicht 
diskutierbar ist und daher gar nicht in unsern Erkenntniskreis 
eintreten kann. D as Kriterium der absoluten W ahrheit haben 
wir ganz w o anders zu suchen.

Selbstverständlich muß die m onistische Philosophie eine voll­
ständig neue G rundlage für das G eistesproblem  sow ohl w ie für das 
Lebensproblem  schaffen, aber ohne auf die plump-naiven M ethoden 
des M aterialism us oder der m odernsten vulgären M echanistik zu ver­
fallen. D ie A ufgabe ist eine riesenhafte und kann nur durchgeführt 
werden, w enn man sich von all dem idealistischen Schutt, der 
seit Jahrtausenden aufgehäuft w orden ist, ab- und den grünenden, 
sonnigen H öhen der vor uns leuchtenden W elt zu wendet. Einen 
solchen G ang w age ich in dem vorliegenden Buche.
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Auf einer vollständig neuen G rundlage behandle ich das 
Lebensproblem . Zu ihm hatte ich schon  in meinen früheren 
Schriften verschiedene Anläufe genom m en, allein unter dem 
knechtenden E inflüsse dualistischer Rem iniszenzen konnte ich nie 
zu einem positiven A usgangspunkt, zu einer klaren Erkenntnis 
gelangen; ich scheute immer noch vor den äußersten Konsequenzen 
zurück. E rst in dem vorliegenden Buche habe ich mich zu einer 
absolut m onistischen A uffassung des Lebensproblem s durch­
gerungen. D ie Hauptfrucht ist ein neues Entw icklungsprinzip 
der organischen W elt. Darwin ist der Begründer des Entw ick­
lungsgedankens an und für sich und damit der Begründer einer 
m onistischen W eltanschauung. Er ist unser Führer. Nur über 
die treibenden Entw icklungsfaktoren haben wir mit ihm zu rechten.

* D er Kampf ums D asein, A uslese usw. sind die S y m p to m e  des 
Lebens, haben aber mit dem Leben selbst nichts zu tun. Ich 
suche die treibenden Lebensfaktoren nicht im gegenseitigen Pressen  
und D rängen der Lebew esen, sondern in kosm ischen Faktoren. 
D ie W elt kann nur als ein system atisches G anzes aufgefaßt werden. 
D as Leben wurzelt mit derselben absoluten Notwendigkeit in 
den Entw icklungsprozessen der Substanz wie das anorganische 
G eschehen. D as organische G eschehen ist nur eine Fortsetzung 
des anorganischen. Nur w er dies zu erw eisen vermag, kann 
eine m onistische W eltanschauung begründen.

W as bis jetzt alle B iologen und vor allem die m odernen 
vulgären M echanisten in hartnäckiger V erblendung übersehen und 
um gangen haben, ist die E insetzung oder E insch iebung des In­
tellektes beim U ebergang vom anorganischen zum organischen 
G eschehen. An dieser Stelle entscheidet sich das Schicksal einer 
jeden m onistischen Philosophie, hier sitzt das Problem  aller 
Problem e, von hier aus muß der Schlachtruf ertönen: Hie D ua­
lism us! Hie M onism us!

Hier zeigt aber auch aller bisherige M onism us seine A chilles­
ferse. Kein M onist hat bis jetzt an dieser Stelle gründliche Arbeit 
verrichtet, er hat das Hauptproblem  entw eder um schlichen oder 
ist ein O pfer der vulgären M echanistik gew orden. D ie w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  M echanistik hat das G eistesproblem  erst auf m echa­
n ischer G rundlage zu lösen, ofcne jeg liche E inschm uggelung 
dualistischer Lückenbüßer, ehe sie überhaupt an das Lebensproblem  
heranzutreten vermag. A ngesichts des heutigen riesigen B eobach ­
tungsm aterials ist die m oderne vulgäre M echanistik ein kläglicherer 
Rückschritt als der M aterialism us, der zu seiner Zeit noch w enig 
von B iologie w ußte und dessen Seichtigkeiten daher am Ende 
noch zu entschuldigen waren. D er Intellekt offenbart sich im 
organischen G eschehen  in endlosen Betätigungsreihen; w er aber 
geistig  und seelisch so abgestum pft ist, daß er sie nicht zu sehen



—  4  —

vermag, der muß schließlich doch vor seinem  eigenen Intellekt Halt 
machen, mit dem er selbst in der W elt sitzt, die erklärt werden soll.

D er absolute M onism us muß im stande sein, diesen Personal- 
Intellekt oder irgendeinen Intellekt oder G eist in der W elt auf eine 
m echanistische Form el zu bringen. E rst durch diese m echanistische 
Form el des Intellektes wird die w issenschaftliche M echanistik 
begründet und verdrängt als so lche die vulgäre M echanistik. D ie 
letztere glaubt, weil ihr einige experim entelle Eingriffe in das 
Leben, vor allem in das Keim esleben gelungen sind, die Lebens­
prinzipien schon  in der Hand zu halten. Dabei verm ögen die 
vulgären M echanisten nicht einmal die Resultate dieser Eingriffe 
zu erklären.

D iese vulgären M echanisten sow ohl wie alle übrigen B io­
logen landen aber schließlich nach allen Irrfahrten bei dem großen 
Lückenbüßer Plasma. Auf das Plasm a werden alle Problem e ab ­
geladen, das Plasm a ist der W undertäter, der bis zur Stunde von 
der B iologie angerufen w orden ist. D as Plasm a ist bis in seine 
letzten Bestandteile analysiert, es ist w ie alle organischen Substanzen 
aus anorganischem  Material aufgebaut, dem nur anorganische 
Energiew irkungen zukom m en, und doch sollen aus ihm alle orga­
nischen W under entspringen, einschließlich des größten W unders, 
des M enschen mit seinem  G eistes- und Seelenleben. D as Plasm a 
ist ein Lückenbüßer, ein testim onium  paupertatis. E s gibt kein 
wundertätiges Plasma. U nsere Kulturprodukte, um eine Parallele 
zu ziehen, sind direkt oder indirekt (organische Materialien) aus 
anorganischen Stoffen aufgebaut und anorganische Energien sind in 
ihnen eingestellt. U nsere W erkzeuge, M aschinen, Apparate usw. 
entspringen keinem Kulturplasma, sondern sind die unmittelbaren 
Erzeugnisse unseres Intellektes und nur unseres Intellektes. O hne 
die E inschiebung des m enschlichen Intellektes gäbe es über der or­
ganischen W elt keine Kulturwelt. W ie das organische G eschehen 
eine Fortsetzung des anorganischen ist, so  ist das Kulturgeschehen 
eine Fortsetzung des organischen G eschehens. Aber die Ueberfüh- 
rung von dem einen zum ändern wird in beiden Fällen nur durch den 
Intellekt vermittelt. D iesem  Intellekt komm t indessen keine spezi­
fische W esenheit zu, er ist keine Entität im dualistischen Sinne, 
er ist ein an die M echanik gebundenes Entw icklungsprodukt der 
Em pfindung. M eine m echanistische Form el des Intellektes ist neu 
und hat keinen Vorläufer in der G esch ichte der Philosophie.

W as aber das vorliegende W erk vor allem charakterisiert, ist 
die Vorführung e in e s  g e s c h l o s s e n e n  W e l t b i ld e s  a u f  n a t u r ­
w i s s e n s c h a f t l i c h e r  G r u n d la g e .  G erade auf dieser G rundlage 
muß die N otw endigkeit einer s y s t e m a t i s c h e n  Z usam m enfassung 
des W eltg esch eh en s klarer zutage treten, als zu irgendeiner früheren 
Zeit philosophischer Anläufe. D ie Em pirie löst sich immer mehr in
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Spezialistentum , in W eltzerstückelung auf und entfernt dadurch die 
Beobachtung immer mehr von der Erkenntnis. Die W elterklärung 
liegt ausschließlich in der Hand des Philosophen. Nur er vermag 
das Erkenntnisgebäude zu errichten. Nur der Baum eister erbaut 
das Haus, nicht seine Spezialisten: Maurer, Zimmerleute, Schreiner, 
Schlosser, Tapezierer, Klempner, G laser usw. Letztere bringen 
ihre speziellen Handfertigkeiten und Materialien mit sich, ohne sie 
verm öchte der Baum eister den Bau nicht auszuführen, aber eben­
sow enig  verm ögen sie selbst den Bau zu unternehmen. Eine reale 
W elterklärung fordert daher unbedingt das Zusam m enw irken der 
Em pirie und Philosophie. In dem vorliegenden Buche präzisiere 
ich die A rbeitsteilung zw ischen beiden ganz genau.

W as bis jetzt eine system atische reale Erkenntnis überaus 
behinderte, ist das stagnierende Verhalten der Physik. D iese 
W issenschaft, die sich rühmt, allein auf exaktem  Boden zu stehen, 
ist die rückständigste und sterilste aller Disziplinen, w as ihre Er­
kenntnisdaten anbelangt. Darwin hat mit seinem gew altigen 
Entw icklungsgedanken alle W issenszw eige befruchtet, nur an der 
Physik ist dieser m ächtige G edanke spurlos vorübergegangen. 
D er Physiker glaubt noch heute an seine spezifischen Kräfte und 
Energien, er schreibt ihnen W e s e n h e i t  zu und läßt — horribile 
dictu! —  eine W esenheit sich in eine andere u m w a n d e l n ! !  Er 
versteift sich so  sehr auf seine eingebildete Exaktheit, daß er 
jedes philosophische Argum ent höhnend zurückw eist. Man er­
w äge nur die philosophische H ohlheit des kinetischen Su bstanz­
begriffes: eine im leeren Raume sich bew egende und schw ingende 
M aterie! N i c h t s e i n  und S e i n  zusam m engew ürfelt! Auf solchem  
W idersinn baut sich eine exakte W issen sch aft auf! Dazu füge 
man die m odernsten Radium spekulationen, die bis zu dem haar­
sträubenden U nsinn eines Aufbruches der M aterie geführt haben! 
E s ist höchste Zeit, daß der Philosoph dem Physiker in den Arm 
falle und versuche, ihn vor dem Entw icklungsgedanken zu beugen. 
Mein Prinzip der entw icklungsgem äßen K o n s t e l l a t i o n e n  räumt 
mit den mittelalterlichen Vorstellungen über spezifische Energien 
gründlich auf.

Inwieweit ich diesen umwälzenden Aufgaben im vorliegenden 
Buche gerecht gew orden bin, m öge der philosophisch gebildete 
Leser entscheiden. Daß solche umwälzende Aufgaben nur unter 
um wälzenden V oraussetzungen unternom m en werden können, 
ist selbstverständlich. Man hat mir vorgew orfen, daß ich mir 
diese V oraussetzungen in phantastischer W eise  zurecht mache. 
Ich antw orte darauf: W ohl dem, der sich überhaupt etw as zu­
recht m achen und die fossilen  G eleise der Tradition verlassen 
kann! W enn es sich um eine neue W eltanschauung handelt, 
dann muß eben das W iederkäuen jahrtausendjähriger unfrucht­
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barer D oktrinen aufgegeben werden. D ie Hauptforderung einer 
realen Erkenntnis ist und bleibt, daß die philosophischen Präm issen 
ohne W iderspruch und lückenlos zu den Beobachtungstatsachen 
führen. Jed er Leser wird sich davon überzeugen, daß meine 
Präm issen dieser Forderung im vollsten M aße gerecht werden.

V or nicht zu langer Zeit hat ein nam hafter Autor den V or­
schlag  gem acht, jeder V erfasser eines B u ches solle im V orw ort 
angeben, w as er N e u e s  bietet. Ich kann hierauf sehr kurz und 
ohne U ebertreibung antw orten: In meinem Buche ist alles neu, es 
enthält die erste naturw issenschaftliche W eltanschauung, liefert das 
erste abg esch lossen e reale W eltbild. W er es nicht akzeptieren will, 
wird w enigstens die E insicht aus meinem Buche gew innen, daß uns 
auf m onistischem  Boden eine Anzahl n e u e r  Problem e entgegen­
treten, die nicht einer überlebten Philosophie, sondern dem grünen­
den lebensfrischen Boden der N aturw issenschaften entstam m en.“
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